Referat

Erwin Ziegenheim

Kirchliche Arbeit mit Jungen Seniorinnen und Senioren

Ich freue mich über die Möglichkeit, Senioren und ihre Lebenssituation ins Gespräch zu bringen – und das unter dem Aspekt Ihrer Prioritäts-Formulierung einer missionarischen Ausrichtung der Gemeindearbeit.  Die Gemeinde lebt von missionarischen Menschen jeder Altersstufe. Missionarische Arbeit ist mit Jugendlichen, mit jungen Erwachsenen und eben auch mit Seniorinnen und Senioren möglich. Sie verfügen über viele persönliche Glaubenserfahrungen und können diese in den Alltag der Gemeinde und in ihre persönlichen Kontakte einbringen. 

Dass der Glaube an Jesus Christus Menschen trägt, begleitet, beflügelt und Hoffnung gibt, ist eine Erfahrung jeder Altersgruppe. Seniorinnen und Senioren erfahren das in den Lebenssituationen, die ihr Lebensalter mit sich bringen. Ihre Herausforderungen, Chancen und Gefährdungen und die Arbeit mit ihnen sollen uns heute beschäftigen. 

1. Die jungen Seniorinnen und Senioren 

1.1 Ihr Standort in der Gesellschaft und in der Kirche  

In den letzten Jahrzehnten ist der Zeitraum der beruflich entpflichteten Lebenszeit enorm gewachsen, wesentlich dadurch, dass das durchschnittliche Lebensalter  gestiegen ist und die Ruhestandsgrenze statistisch nach unten fiel. Wir leben in einer geschichtlich einmaligen Situation, dass sich zwischen Erwachsenenalter und Alter eine neue Phase einschiebt – das Dritte Lebensalter. Das gab es so bisher noch nie.

Der Weg, eine eigenständige Rolle zu finden wird gerade beschritten. Wir als Kirche brauchen den Mut, diese Altersgruppe wahrzunehmen und uns auf sie einzulassen. Sie braucht unsere Zuwendung, unsere Begleitung, unsere Initiative, unsere Unterstützung bei ihrer Suche nach Identität und Orientierung, nach einer Rolle, nach einer eigenständigen Kultur und Infrastruktur im Dritten Lebensalter. 

Wir sollten diese neue Rolle in der Gesellschaft als Christen mitprägen. Als Kirche haben wir bisher zu wenig getan, die Bedeutung des Christseins für und in dieser Altersstufe zu beschreiben. 

Um Welche Menschen geht es? 

Schon ihr „ Name“ macht die Ambivalenz deutlich. Es ist nach wie vor kein Name da, der anerkannt und der positiv belegt wäre. 

Beispiele:  Vormittagsgenießer, Herbstler, Silberlinge, Jungrentner, Uhus, Best-ager - auf keinen Fall wollen sie schon Senioren sein. 

Wenn wir als Kirche und als Bezirke Menschen in dieser für sie nicht einfachen Phase begleiten wollen, dann brauchen wir spezifische Kenntnisse ihrer Lebenssituationen. Wir müssen etwas wissen von den besonderen Herausforderungen, den Gefährdungen aber auch den Chancen. 

1.2 Ziele für die Kirchliche Arbeit mit Jungen Senioren

Worum kann es gehen bei unserem Engagement für und mit ihnen? Ein paar Ziele habe ich formuliert. 

Junge Senioren sollen durch unsere kirchliche Arbeit 

· ermutigt werden, die Gestaltungsaufgabe für durchschnittlich 20 - 25 Jahre in der nachberuflichen Phase aktiv anzupacken, 

· sie sollen hören, welche große Bedeutung der christliche Glaube in den Herausforderungen dieses Lebensabschnittes hat

· sie sollen Begleitung erfahren und Betreuung erleben können 

· sie sollen erleben, dass die Gemeinde in Krisen interveniert 

· Sie sollen Handlungsmöglichkeiten entdecken, durch die sie sich mit ihrer Person, ihrer Kompetenz und Liebe engagieren können und durch die sie missionarisch engagiert sind. 

1.3 Kennzeichen der Altersgruppe der Jungseniorinnen und Jungsenioren

Aber zunächst noch  einige für mich (auch in der Gemeindearbeit) wichtige Kennzeichen der Altersgruppe. Damit sind sie auch in ihren persönlichen Auseinandersetzungen besser erkennbar. 

1.3.1 Sie haben 59 plus ins Thema geschrieben. Warum nicht 55 oder 63?

· nicht das exakte Lebensalter, sondern Ihre Lebenssituation, der Übergang in den Ruhestand, macht sie zur Gruppe. Im Jahr 2020 werden die jungen Seniorinnen und Senioren zur personenreichsten Menschengruppe der Alterspyramide werden. Die Alterspyramide entwickelt sich zum Alters-Pilz. Der Rand des Pilzdaches wird sich aus dieser Altersgruppe zusammensetzen. 

Damit der Blick nicht einseitig bei den Männern hängen bleibt will ich die Frauen besonders nennen, die von diesem Umbruch mitbetroffen sind. Wobei der Anteil der Frauen, die selbst aus Berufstätigkeit in den Ruhestand gehen wächst. Auch viele weibliche Singles gehen nach lebenslanger Berufstätigkeit in den Ruhestand. 

· Die Abgrenzung nach oben lässt sich vor allem mit der Lebenskrise des nächsten Altersabschnitts umschreiben: 

- Gesundheitliche Beeinträchtigungen,

- zunehmende Hilfebedürftigkeit evtl. auch nur eines der Partner, 

- Verlust des Partners, der Partnerin;

- Die Betroffenen sind für die Kinder nicht mehr Quelle emotionaler bzw. zeitlicher Unterstützung, sondern brauchen ihrerseits Hilfe. 

An diesen lebensgeschichtlichen Einschnitten wird wieder deutlich, dass man nur durch eine statistische Größe um das 70ste Lebensjahr herum das Ende des dritten Lebensalters abgrenzen kann. 

1.3.2 Wer sind nun die Jungsenioren und Jungseniorinnen:

Statistisch wächst eine Generation heran, die ein langes, von keinem Krieg unterbrochenes, Arbeitsleben hinter sich hat. 

-     Sie ist finanziell so gut versorgt, wie keine vor ihr und wohl auch nach ihr.

-     Sie ist gesundheitlich gut dran.

· Sie hat einen so hohen Bildungsgrad und eine Vielfalt von Kenntnissen und Fertigkeiten wie vorher nie. 

· Allerdings ist trotz dieser äußerlich guten Versorgung die psychosoziale Ebene, die Einbindung und Wertschätzung des Alters in der Gesellschaft bei uns in Deutschland defizitär. 

Auch ist es wichtig, dass wir als Kirche gerade die besonders beachten, die aus diesem Raster herausfallen: 

- Sozial Schwache – durch Niedrigrenten vieler Witwen oder lebenslang Behinderter; 

- Im Erwerbsleben durchgefallene, die finanziell kaum über die Runden       kommen; 

- Psychisch Kranken, die Zuwendung und Einbindung brauchen, wenn sie aus den Berufsbeziehungen herausfallen

- Altersarmut ist nach wie vor hochaktuell

Ich will das nicht ausdehnen, sondern nur aufzeigen, dass es nicht nur die fitten, aktiven, jungen Alten gibt, ja umgekehrt, dass die Fitten Engagierten, Selbständig Aktiven statistisch nur ca. 30 % der jungen Alten ausmacht. 

Ein wichtiges gemeinsames Kennzeichen ist ein großes, unverplantes Zeitbudget, das ihnen zur Verfügung steht und das sie sehr unterschiedlich füllen. 

1.3.3 Die Verschiedenheit der Lebenssituationen. 

Es im Unterschied zu den entwicklungspsychologisch möglichen Aussagen über ein 12jähriges Mädchen gerade das kennzeichnende dieser Menschen, dass sie nicht gleich sind. 

Die Lebensumstände sind bunt. Verheiratet, verwitwet, allein lebend. In Bezug auf Wohnen, Kinder, Eltern, Gesundheit, Kontakte, kirchliche Kontakte, Rente, Pension, Lebenserfahrungen,. 

Zur Charakteristik gehört gerade die Buntheit der Lebenssituationen.

-Entsprechend den körperlichen Fähigkeiten kann man lange noch fit sein oder schon sehr früh einschneidende Kürzungen verkraften müssen

-Entsprechend der psychischen Situation trauen sich manche noch sehr lange Dinge zu, bei denen andere schon viel früher sagen müssen: das kann ich nicht mehr.

-Entsprechend der finanziellen Situation können sie sich viel leisten oder müssen auf viel verzichten.

-Entsprechend seiner sozialen Einbindung lebt ein Mensch sehr unterschiedlich. 

Das Alter ist insgesamt different, aber auch innerhalb dieser Altersstufe!

Ich will sagen: Das Dritte Lebensalter zeichnet sich durch ihre Unterschiedlichkeit aus. 

Eigentlich müsste man formulieren: Ein 60jähriger oder eine 63jährige lässt sich nicht beschreiben, sondern die Vielfalt der möglichen Lebenssituationen ist die Beschreibung. 
1.3.4 Das Kriterium, das diese Lebensphase einläutet ist  der kritische und zugleich chancenreiche Übergang in den Ruhestand:

Mir hat eine Typisierung geholfen, die von Berger und Gerngroß veröffentlicht wurde: 

Sie haben vier Typen benannt, wie Menschen an den Ruhestand herangehen. Sie stellen diese wertfrei nebeneinander. Normalerweise wird man sich in allen wiederfinden und doch Schwerpunkte entdecken. 

· Weitermacher,

die ihre Berufstätigkeit als Selbständige oder Künstler aufrechterhalten oder ehrenamtlich tätig sind bzw. werden, eben unter gleichen oder anderen Vorzeichen selbstbestimmt weitermachen. 

· Anknüpfer,

die neue Tätigkeitsfelder suchen, indem sie zum Beispiel an Bedürfnisse anknüpfen, die sie während ihrer Berufstätigkeit entwickelt haben oder die vorhandene Interessen und Kenntnisse aufnehmen und für anderes ausbauen, intensivieren. 

· Die Befreiten,

die ihren Ruhestand als Befreiung erleben, von Doppel- und Mehrfachbelastungen entpflichtet leben (z.B. als Berufstätige und Mutter) 

· Die Nachholer,

die nun zu etwas kommen, was vorher nicht ging, was sich häufig in Bildungsaktivitäten oder Reiselust niederschlägt. 

(Zur Einschätzung der Haltungen und Lebensstile: 
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1.3.5 Spiritualität dieses Alters  

Christlicher Glaube spielt in diesen lebensgeschichtlichen Prozessen meiner Meinung nach eine wichtige Rolle. „Unser ganzes Leben sei ein lebendiger Gottesdienst“ kann Paulus sagen. Er spricht damit aus, dass auch dieser Lebensabschnitt nicht ohne den Einfluss aber auch nicht ohne den Halt und die Hoffnung des christlichen Glaubens gelebt werden soll. 

Aus einer von Kurt Kircher zusammengestellten Liste nehme ich wichtige Inhalte des spirituellen Lebens der Altersgruppe  auf und ergänze sie: 

Den Sinn des Lebens neu definieren – Wertung des Lebens unabhängig von Berufsarbeit 

Loslassen – Neues wagen; 

enger werdende Grenzen akzeptieren – aber auch die Gewinne des Alters sehen lernen

Im Vertrauen auf Gott wachsen;  von Gott geschenkte Hoffnung einbeziehen 

Formen der Frömmigkeit neu bestimmen – Was stimmt für mich/ für uns? 

Gemeinschaft suchen, Beziehungen erneuern 

Sich mit der eigenen Lebensgeschichte versöhnen 

Abschied, Leid und Trauer, Sterben 

Zu diesen Themen und Fragestellungen sollten nicht nur junge Senioren  in unserer Verkündigung und im Gemeindeleben Angebote erhalten. 

2. Ansatzpunkte für eine Arbeit für und vor allem mit Menschen im dritten Lebensalter

Jeder Mensch im dritten Lebensalter ist ein Individuum, das wir kennen lernen und wertschätzen sollten mit all dem, was aus der jeweiligen Lebensgeschichte und in seiner oder ihrer Lebenssituation dazugehört. 

· Sie sind keine Masse, die dazu dient, die Gemeinde wachsen zu lassen, 

· Kein Potential, das man nicht ungenutzt liegenlassen soll

· Kein Material, das wir nach unseren Wünschen oder Vorstellungen prägen 

· Sie sind kein Mittel für irgend einen Zweck


Ich halte es für sehr wichtig, dass wir sie als Menschen wahrnehmen, auf die Gott mit seinen Augen der Liebe schaut. 

Sie haben in ihrer Stärke wie in ihrer Schwäche und ihren Begrenzungen einen Wert vor Gott und eine unverlierbare Würde. 

Sie haben es um ihrer selbst willen verdient, dass wir uns ihnen zuwenden. Sie sollen zu einer ihnen angemessenen Weise der Lebensgestaltung kommen. 

Das können wir als Christen auch in unsere Gesellschaft hinein sagen und leben. 

Ich sehe verschiedene Richtungen, in die unsere Gedanken im Hinblick auf konkrete Schritte mit Menschen dieser Altersgruppe gehen sollte. Ich sage bewusst mit, weil wir immer einen Weg mit den betroffenen  Menschen gehen. 

1. Wir sollten sie als Menschen entdecken, die Zuwendung und Begleitung in ihren Auseinandersetzungen und Krisen brauchen. Dieser Akzent zielt auf die Betroffenen selbst.  

2. Wir sollten sie als Menschen entdecken, die ihr Leben bereichern können durch Betätigung  und indem sie Interessen und Aufgaben suchen und finden. Dieser Akzent berücksichtigt die Älteren in ihrer Kompetenz,  eben als Mitarbeiter- und Mitarbeiterinnen. 

3. Wir sollten immer im Blick haben, dass sie eine Lebensgestaltungsaufgabe haben, die mehr ist als Mitarbeitskapazität oder Krisenbewältigung. 

2.1 
Bedürfnisse in der dritten Lebensphase

Wir sollten als Kirche mit ihnen und nicht für sie nach Antworten suchen auf ihre Fragen. 

2.1.1 Die existenziellen Bedürfnisse dieser Altersgruppe in der Phase des Übergangs von Beruf in den Ruhestand können thematisiert werden.

- Ich glaube, dass hierfür die Verkündigung im Gottesdienst und die Gruppenarbeit in der Gemeinde offen sein sollte.  Bei der Südwestkonferenz hat Dr. Jörg Bartel ein theologisches Referat gehalten, aus dem Ansatzpunkte für Predigten oder themenbezogene Arbeit zu entnehmen sind. Wer den Aufriss davon haben möchte, kann sich gerne an ihn oder an mich wenden. 

- Ich habe gemeinsam mit dem Krankenpflegeverein einen Abend durchgeführt zum Thema Übergang in den Ruhestand. Das Echo war groß und es kamen viel mehr Besucher aus der Stadt, als das eine Einladung nur durch uns als EmK ergeben hätte. 

Inhalte für solche Veranstaltungen ergeben sich aus den Fragestellungen des dritten Lebensalters:  Typen des Übergangs; Austausch über die konkret zu lösenden Fragen der ersten Zeit - z.B. Rollenänderungen in der Ehe und in der Beziehung zu den Kindern und Enkeln, Abklärung, welche Erwartungen an den Ruhestand da sind,  u.a. 

2.1.2 Die Anzahl von Jungen Seniorinnen und Senioren ist in vielen Bezirken nicht sehr groß.

Wir sollten deshalb offen sein für Kooperationspartner, sei es die Ökumene oder andere Veranstalter, die uns allerdings nicht daran hindern, unsere christlichen Werte und Orientierungen mit einzubringen. 

Ruhestandvorbereitungsseminare der Akademie Bad Boll zusammen mit Firmen nahmen und nehmen viele wichtige Fragen auf. Ich habe davon Elemente in unsere jährlichen Jungseniorentage aufgenommen, die wir als SJK-Team veranstalten. Diese könnte ich mir auch als Regionsveranstaltungen vorstellen. 

2.1.3 Ebenso wichtig sind all die Projekte, die sich um die eher diakonischen Nöte dieser Altersgruppe bemühen. 

Ich denke hier z.B. an die Begleitung von pflegenden Angehörigen. Vor allem die Frauen sind in der Pflege der altgewordenen Eltern engagiert. Warum sollten wir uns nicht einklinken und z.B. in Zusammenarbeit mit Sozialstationen befristete begleitende Angebote machen. 

Oder einen Pflegestammtisch einrichten wie das ein Bezirk der SWJK getan hat. 

2.1.4 Ein weiteres wichtiges Feld ist die Umorientierung in den sozialen Bezugsfeldern. Viele beruflich bedingte Kontakte fallen weg und brauchen dringend Ersatz. 

In der Südkonferenz gibt es z.Zt. 17 Jungseniorengruppen. Die meisten treffen sich als Wandergruppen. Nun glaube ich wenig daran, dass die alle laufbegeistert sind. 

Der wesentliche Punkt ist die Beziehungsebene, die dadurch beantwortet wird. Man kann sich auf mehr oder wenig dichte Kontakte und Beziehungen einlassen. Im Sinne von Selbsthilfegruppen für Beziehungen haben Wandergruppen einen hohen Zuspruch und Stellenwert.

2.1.5 Ganz klar kann und soll das größere freie Zeitbudget auch in der Gemeinde eingebracht werden: Besuche, Übernahme von Aufgaben entsprechend den Begabungen oder beruflichen Voraussetzungen, aber auch indem Erlebnisse ermöglicht werden, die alleine nicht möglich wären. 

Wir sollten als Gemeinden sehr darauf achten, dass unsere altersübergreifenden und integrierenden Strukturen erhalten bleiben. 

2.2 Betätigung, Interessen, Aufgaben finden, Kenntnisse und Kompetenz einbringen 

Die Handlungsabläufe des täglichen Lebens zu verlangsamen, sich eher in gewohnten und sicheren Wegen zu bewegen und deshalb vorher geäußerte  Interessen oder Wünsche doch nicht in Angriff zu nehmen, ist eine statistisch erwiesene Gefahr des Alters.  Der Rückzug ins Private, familiäre kann zu einem ausgeprägten, einseitigem Rollenverhalten werden.

Damit ein aktives Altern geschehen kann, ein bewusstes Auseinandersetzen mit der eigenen Lebenssituation und eine darauf gründende bewusste Persönlichkeits-Reifung brauchen viele der älter werdende Menschen Unterstützung und Anreiz. Da hat Gemeindearbeit ihren Platz 

2.2.1 Initiativen für Projekte – Darstellung von Projekten

An den Projekten des „Bürgerschaftlichen Engagements“ der Kommunen können wir viel lernen und ins kirchliche Leben übertragen. 

Dort findet sich jemand ehrenamtlich oder es wird jemand bezahlterweise zur Verfügung gestellt, der oder die Formen und Möglichkeiten des Engagements für andere einfädelt. So z.B. in Esslingen, einer Stadt, die eine halbe Stelle dafür freistellt. Diese Frau ist der initiierende Kopf für vielerlei Aktivitäten, die im Lauf der Zeit dazuwuchsen. 

Menschen sollen ermutigt werden, solche „Köpfe für Initiativen“ zu sein. Das kann nicht immer der Pastor sein. Wir hatten im Bezirk Murrhardt vor allem angestellt Handwerker. Die Fähigkeit, Kopf für Initiativen zu sein, war nicht da. Aber viele junge Seniorinnen und Senioren haben sich in unterschiedliche Bereiche mit eingebracht, die im ökumenischen Verbund oder mit anderen Trägern entstanden sind. 

Deutlich ist mir, dass wir in kleinen Bezirken oft nicht in der Lage sind, eigenständige große Angebote zu entwickeln. Wir brauchen daher ein neues Verständnis dafür, dass sich einzelne Gemeindeglieder Gruppen oder Initiativen anschließen, die zunächst einmal mit Gemeinde keine Verbindungen haben. Wir brauchen den Mut, in Kooperationen zu treten. 

Das Bundesministerium für Familie, Senioren und andere hat in einer Aufstellung Tätigkeitsfelder nach sieben Engagementsbereichen unterschieden, in denen sich Junge Seniorinnen und Senioren engagieren: 

· Bildung und Kultur

· Hilfen im Alltag, soziale und gesundheitliche Selbsthilfe. Das ist der größte Bereich 

· Kontakte und gemeinsame Unternehmungen

· Altenpolitisches Engagement 

· Handwerkliche und wirtschaftliche Tätigkeiten

· Sport und Bewegung 

· Wohnen, Wohnumfeld und Umweltschutz
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Ich möchte gerne „Kirchliches Leben und Arbeiten“ als weiteres Feld dazugeschrieben. 

Unter diesen sieben Überschriften sind insgesamt mehr als 70 verschiedene Engagementsformen aufgezählt, die problemlos zu erweitern wären. Am Erfindungsreichtum liegt es also offensichtlich nicht.  Und die dort aufgeführten Möglichkeiten zeigen auch, dass sie meist in altersübergreifenden Gruppen verwirklicht werden. Es soll keine Subkultur des dritten Lebensalters entstehen. Das können wir als Kirchen nur unterstützen und eine generationenübergreifende Sichtweise einbringen. 

2.2.2 Wir brauchen das Vertrauen, dass Menschen ihren Glauben überall einbringen und dass missionarisches Dasein nicht daran gebunden ist, das Menschen ins Kirchengebäude kommen und evangelistisch angesprochen werden. 

· sie können von ihren Beweggründen für ihr Engagement sprechen

· sie können ihre eigenen ethischen Vorstellungen einbringen

· sie können ihren Glauben leben und Beziehungen aufbauen, die auch zum Einladen in die Gemeinde führen können

-
sie können ihren Glauben leben und bekennen. 


Gemeindearbeit sollte darin bestärken und stützen!

2.2.3 Arbeit mit Jungen Seniorinnen und Senioren birgt Gefahren in sich. Es könnte sein, dass sich in der Gemeinde etwas ändert. 

Vielen von uns wäre es lieb, wenn sich Junge Seniorinnen und Senioren in die bestehenden Strukturen einpassen würden: Sich dem Seniorenkreis anschließen, mitsingen oder blasen, Evtl. noch die Bauten in Ordnung halten. 

Wir müssen uns darauf einstellen, ja aktiv darum werben (!) und dafür offen sein, dass die neue Jungseniorinnen- und Jungseniorengeneration neue, ungewohnte Formen der Mitarbeit in die Gemeinde einbringen werden. 

· Da wird es vielleicht einen Einführungskurs ins Internet in Zusammenarbeit mit der VHS geben, an dem drei aus der Gemeinde aber auch noch fünf andere Jungsenioren teilnehmen. 

· Da wird es zeitlich abgegrenzte Initiativen zum Vorstellen, Kennenlernen und begleiten von Missionsprojekten geben, die ein Jungsenior in der Hand hat. Der Nebeneffekt ist, dass er in Methoden der Präsentation einführt. 

· Da wird der Mitarbeiterkreis eines Weltladens sich regelmäßig in den kirchlichen Räumen treffen, weil 3 Jungseniorinnen aus der Gemeinde dort mitarbeiten und sie werden Geschirr ausleihen und das Zeltlager-Küchenzelt für Aktionen auf dem Marktplatz brauchen. 

An diesen Beispielen wird auch deutlich, dass die in den letzten Jahren beschriebene Kultur des Ehrenamts in dieser Altersgruppe ganz greift. 

Mitarbeit von jungen Seniorinnen und Senioren wird erleichtert, wenn sie folgende Kriterien auch berücksichtigt: 

· zeitlich begrenzt ( bis drei Jahre), 

· abgrenzbar, 

· auch für einen selbst nutzbringend, 

· unkostenerstattend

· u.a.  

Hier müssen wir noch viel erfinderischer werden, Kapazität und Kompetenz von älteren für die Gemeinde zu gewinnen. Wir müssen uns darauf einrichten, damit wir solches Engagement einbeziehen und Engagierte nicht vor den Kopf stoßen. 

2.2.4 Ich denke dass bei Projekten in der dritten Lebensphase viele diakonische Elemente dabei sind: 

Zunächst das unerfasste, das sich innerhalb der Familien hin zu Kindern oder Eltern abspielt. Es ist auch gesellschaftlich nicht bewertet, was an Versorgung oder gar an Pflege der Eltern geschieht. 

Aber darüber hinaus gibt es natürlich viele Möglichkeiten:

- In Stuttgart gibt es einen Handwerker-Dienst, der in caritativen Einrichtungen oder bei vom    Sozialamt benannten Haushalten Reparaturen und Hilfsleistungen erbringt. 

- Seniorenbüros vermitteln Schneeschipp-Hilfen oder vermitteln Nachbarschaftshilfe; 

- Ist ein Altersheim oder ein Krankenhaus unserer Kirche in der Nähe, wären die Möglichkeiten auch von dort her zu bedenken. Aber es sind nicht immer die Menschen da, die der Bedarfslage dieser Häuser entsprechen und das Interesse der Jungen Senioren deckt sich nicht immer mit der Bedarfslage. 

Einen Altersheim-Besuchsdienst gibt es in den Bezirken Kaiserslautern und Mannheim 

- Mitarbeit in Hospizgruppen in vielen Bezirken. 

Ein Informations- und Klärungsbedarf besteht in Bezug auf viele ethische Fragestellungen: Sterben, Tod, Sterbehilfe, Patientenverfügung u.a.

2.3 Die Gestaltungsaufgabe des Alters ist für junge Seniorinnen und Senioren schwer.
In unserer individualistischen Gesellschaft, die es seit Jahren gewöhnt ist aus einem großen Angebot zu wählen, ist es eine Aufgabe, sich in der Vielfalt der Möglichkeiten, der Angebote und der Reize einen eigenen Weg zu planen und ihn auch durchzuhalten. Die Vielfalt der Möglichkeiten ist nicht gleichzusetzen mit sinnvoll und gewinnbringend. 
Wir brauchen Räume in unseren Gemeinden, in denen das Gespräch darüber möglich ist.  Viele warten darauf, dass sie mit anderen zusammen Orientierung und  Handlungsmaßstäbe finden. 
3. Noch einige Schlussbemerkungen: 

3.1 Junge Seniorinnen und Senioren werden nicht besser oder schlechter in der Lage sein wie andere, ihren Glauben zu artikulieren. Diese Fragestellung habe ich nicht aufgegriffen, wie weit sie Hilfestellung dazu brauchen muss auf jedem Bezirk beantwortet werden.  
3.2 Deutlich ist auch geworden, dass mein Bild vom Alter nicht mehr vom Verlust, vom Weniger-Werden geprägt ist. Mir ist bei meinem Lernen deutlich geworden, dass das Defizitmodell vom Altern nur einen Teil des Lebens beschreibt. In der Begleitung in Krisensituationen erleben wir die Realität von Verlust und Reduzierung von Lebensmöglichkeiten in den Bezirken oft genug mit. 
In unserer Gesellschaft ist das Defizit-Modell des Älteren immer noch das vorherrschende Bild. Das Kompetenz-Modell versucht dem entgegenzuwirken. Menschliche Reifung, gewachsen auch in den Verlusten wird darin formuliert.

Kompetenzmodell – es bezieht sich nicht nur auf Fertigkeiten und Kenntnisse, die man in den Ruhestand mitnimmt, sondern noch mehr auf ein inneres Geistig-seelisches Wachsen, auch auf geistliche Reife: 

Zeichen für menschliche Reife und erwachsenen Umgang mit den einschneidenden Veränderungen im Leben und mit einem enger werdenden Lebenskreis sind z.B.: 

· Zunehmende Fähigkeit, Pläne und Vorhaben an die begrenzte Zeit anzupassen

· Realistischere Einschätzung der Grenzen eigenen Handelns und zunehmende Akzeptanz der Grenzen. 

· sich an Dingen freuen, die in früheren Lebensjahren geringere Bedeutung      beigemessen wurden (Statt Flugreise in den Oman, das Blumenbeet vor der Haustür). 

Durch Reifeentwicklung, durch Persönlichkeitsentwicklung kommen Senioren und Seniorinnen zu einem zufriedenen, selbstbestimmten, gelassenen Alter. Das ist Gewinn. Dabei ist der von außen kommende Zuspruch des Evangeliums, die Wertschätzung Gottes gegenüber jedem Menschen, die unverlierbare Würde des Menschen durch Gott ganz wesentlich. 

3.3 Unsere Verkündigung
 
in Predigt und Bibelstunden und über Seminare muss die Lebensrealität, die damit verbundenen Glaubensherausforderungen aufnehmen. Dieses Feld nicht nur anderen Gruppen und Initiativen überlassen. 
3.4 Wie ich mir Alter vorstelle, so werde ich auch andere begleiten:

Fragt Euch einmal, welche Altersbilder, welche Haltungen, Absichten oder Ziele Eure Vorstellung prägen. Meine eigene Vorstellung vom Seniorendasein musste ich korrigieren und erweitern. Das ist mein persönlich größter Gewinn aus der Seniorenarbeit. 

Wenn ich mit dem Defizitmodell im Kopf herumlaufe und nicht die Gewinne des Alters wahrnehme, dann wird meine Begleitung entsprechend ausfallen. 

Eine Beschäftigung mit dem Jungseniorenalter ist auch eine Beschäftigung mit mir selbst und mit meiner Zukunft. In welche Zukunft will ich gehen? Wir prägen sie als Kirche heute gemeinsam mit denen, die in diesem Alter leben. 

4. Konzepte 


Ich gehe davon aus, dass es aufgrund der Verschiedenheit der Menschen dieser Altersstufe keine Konzepte im Sinne von Rezepte gibt. Modelle können Wege weisen, können Spuren aufzeigen. Ich glaube, dass die Formen stark mit den Menschen zusammenhängen werden, die in unseren Gemeinden initiativ werden und mitarbeiten. 

Ich meine, dass wir als Kirche für diese Altersgruppe der Jungen Seniorinnen und Senioren mehr Aufmerksamkeit aufwenden sollten. Sie sind um ihrer selbst willen Zielgruppe kirchlichen Handelns.

Zugleich aber ist die praktische und kräftemäßige Kapazität dieser Menschen, aber auch ihre persönlichen und geistlichen Erfahrungen ein großer Gewinn für uns als Kirche.  

Rückmeldungen zum Referat: 

· Die (lebenslangen) Singles seien nicht berücksichtigt 

· Die Behinderten seien nicht vorgekommen, sie könnten ihr Leben lang nicht ansparen und bekämen meist nur kleine Renten

· Die Altersgruppe kann nicht aktiv vorwärtsgehen, sondern sie kann 

auch sehr starke Beharrungstendenzen mit sich bringen. 
